
Editorial 

„Was die Welt heute aufwühlt, ist weder die 

Frage nach der Regierungsform noch nach 

einzelnen Personen, sondern die soziale Fra-

ge. Der Kampf zwischen denen, die zuviel be-

sitzen und den anderen, die in Armut leben, 

erschüttert den Boden unter unseren Füssen. 

Als Christen müssen wir uns zwischen diese 

beiden Lager werfen, um durch tätige Nächs-

tenliebe zu schaffen, was das Streben nach 

Gerechtigkeit nicht vermag.“ 

 

Dieser Satz von Antoine-Frederic Ozanam (1813-

1853), dem Begründer der Vinzenz-Vereine und 

Wegbereiter der katholischen Soziallehre, hat im-

mer noch erschreckende Aktualität. Der Kampf 

zwischen denen, die zuviel besitzen und denen, 

die einfach nur sein müssen, dauert unvermindert 

an.  Als Christen müssen wir uns zwischen diese 

beiden Lager werfen.  Mit dem Solidaritätsprojekt 

der Pfarrei: „Alters- und Waisenheim Tenali“ ver-

suchen wir erneut dieses „Dazwischenwerfen“. 

 

Erfreuliches gibt es von den Arbeiten am Projekt 

in Tenali  und von der Arbeit der Solidaritätsgrup-

pe zu berichten: 

Auf Ende Oktober 2010 kann das Altersheim ein-

geweiht werden und die ersten Bewohner in das 

Haus einziehen. Dieses Etappenziel ist ein Grund 

zur Freude. Ein Mitglied der Solidaritätsgruppe 

wird zu diesem festlichen Anlass nach Tenali rei-

sen.  

Die Solidaritätsgruppe hat Anfang des Jahres eine 

umfangreiche Projektdokumentation erstellt, die 

allen Gemeindeleitenden im Generalvikariat Zü-

rich zugegangen ist. Manch ein Gemeindever-

antwortlicher war erstaunt über das grosse En-

gagement, das unsere Pfarrei in den letzten 

Jahrzehnten geleistet hat und mit dem Projekt 

Tenali bereit ist zu leisten. Konkret haben wir 

die Verantwortlichen in den Pfarreien des Gene-

ralvikariates gebeten zu prüfen, ob sie unser 

Projekt nicht unterstützen oder gar zu ihrem ei-

genen Projekt machen wollen. 

 

Für den Herbst 2011 ist der Besuch des Pro-

jektleiters in Tenali,  A.V. Rao bei uns in der 

Pfarrei geplant. Wir freuen uns mit ihm und sei-

ner Begleitung dann auch den Gottesdienst 

zum Solidaritätssonntag 2011 feiern zu können.   

 

Den diesjährigen Solidaritätssonntag am 14. 

November 2010 nimmt die Solidaritätsgruppe 

wiederum zum Anlass, die Pfarrei über den ak-

tuellen Stand des Projektes zu informieren und 

im Anschluss an den Gottesdienst Fragen zu 

beantworten. 

 

Herzlichen Dank allen, die durch ihre Spenden-

bereitschaft das Projekt „Alters- und Waisen-

heim Tenali“ fördern und mittragen.  Mit der Fer-

tigstellung des Altersheimes beginnt dann das 

vierte und letzte Teilprojekt: die Realisierung 

des Waisenhauses.  Bis ins Jahr 2014 soll das 

Gesamtprojekt dann Wirklichkeit sein und ganz 

in die Hände der lokalen Hilfsorganisation SE-

VA gelegt werden. 

 

Stefan Isenecker, Pfarrer 
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Führe uns nicht in Versuchung – 

Führe uns in der Versuchung 



Die kleinen Versuchungen des All-

tags: Der Hang zu Bequemlichkeit, 

die Neigung zum Genuss, die Ver-

lockung zur günstigen Gelegen-

heit..... Sollen wir sie verneinen, 

sie bekämpfen? Verkrampft sie ig-

norieren, um  trotzdem ihnen spä-

ter zu erliegen?  Die Fröhlichkeit, 

die lebensfreudige Gesellschaft mit 

anderen Menschen, die Zufrieden-

heit, das Glück: Auf all das sollen 

wir verzichten? – Wohl kaum. Et-

was zu besitzen, etwas zu genies-

sen, ein gutes Essen, einen feinen 

Tropfen Wein, eine Glückseeligkeit 

zwischen und mit Menschen, die 

uns nahe sind. Ist dies die Versu-

chung zum „Bösen“?  Ich glaube 

kaum. Zu besitzen ist nicht 

schlecht, Freude zu geniessen ist 

nicht „böse“,  Erfolg zu haben ist 

nicht verwerflich, glücklich zu sein 

ist sicher nicht unchristlich......, 

aber ob all diesen „Versuchungen“ 

dürfen wir „Ihn“ nicht vergessen: 

den Mitmenschen. Unser Schöp-

fer, Gott, oder wie auch immer ver-

schiedene Kulturen und Religionen  

ihn nennen mögen, ist in unserem 

Mitmenschen. Glücklich sein heisst 

teilen, heisst, den Anderen zu be-

merken, ihm Respekt zu erweisen, 

ihn zu schätzen, als „Gleich-

wertigen“  anzuerkennen. Unsere 

Erde gehört nicht „Uns“. Wir sind 

nur zufällig hier und haben das 

Glück, auf einem Teil Erde zu le-

ben, der fruchtbar ist, der genü-

gend Wasser hat. Unser Wohl-

stand ist nicht alleine unser Ver-

dienst, sondern auch derjenige un-

serer Väter und Vorfahren, aber 

auch der Umstand, dass wir in ei-

nem privilegierten Teil unserer Er-

de wohnen dürfen. Sind die Afrika-

ner von Darfour schuld, dass sie 

nur Elend, Krieg und Verfolgung  

erleben; die Pakistani jetzt  an  

Überschwemmungen leiden und 

alles Hab und Gut verlieren  und 

nun durch Seuchen dahin gerafft 

werden? 

Weder sie tragen Schuld noch wir. 

Aber wir können durch unsere So-

lidarität die Liebe zum Mitmen-

schen  zeigen.  

 

...führe uns in der Versuchung!  

 

Die Versuchung schlechthin: Das 

ist der Augenblick einer endgülti-

gen Entscheidung, wo uns die 

klarsten Ziele schwankend werden 

und wir nicht mehr wissen, wer wir 

sind: Wenn unsere kleine Welt zu-

sammenbricht und alles, was wir je 

geglaubt haben, wie irrig scheint, 

dann führst Du uns in Versuchung, 

dann brauchen wir Deine Führung.  

Wir wissen, dass diese Krisen 

nicht zu vermeiden sind. Sie sind 

Teil unseres Lebens. Erfolg haben, 

Wert zu besitzen, Geld, Haus, Au-

to, Wohlstand; niemand kann und 

soll dies  verbieten, aber es ist 

Versuchung:  Versuchung, sich zu 

überschätzen,  den anderen zu 

vergessen und Versuchung, sich 

selber zum mächtigen Götzen zu 

erheben. Versuchung, all das 

Führe uns nicht in Versuchung – Führe uns in der 

Versuchung......  



„Schöne“ und „Gute“, das Erreich-

te, jeden Erfolg  alleine sich selber 

und seinen eigenen Fähigkeiten 

zuzuschreiben. Führe uns in dieser 

Versuchung! Das Glück dürfen und 

sollen wir geniessen, aber wahres 

Glück für uns selber wird erst tief, 

wenn wir es dem Andern auch er-

möglichen und bereiten. 

 

Wenn wir „Privilegierten“ z.B. , wie 

in Frankreich zur Zeit geschieht, 

die Roma „ausschaffen“ oder wie 

in Italien die Bootsflüchtlinge aufs 

Meer zurückgeschickt werden oder 

bei uns Ausländer kriminalisiert 

und Andersgläubige ausgegrenzt 

werden, so erliegen wir der Versu-

chung der Macht, dem Egoismus, 

der Versuchung des Geldes. Das 

Angenehme zu erhalten, den 

„Besitzstand“ zu bewahren, nicht 

mit den Mitmenschen teilen zu 

wollen, die Verantwortung dafür zu 

delegieren: In dieser Versuchung 

bedürfen wir Deiner Führung, da-

mit wir die Verantwortung nicht nur 

wahrnehmen, sondern sie auch 

übernehmen werden.  

 

Christoph Thür  



Seit unserem Besuch im Oktober 2009 wurden am Haupttrakt die Innenausbauarbeiten ausge-

führt. Das Grundstück wurde gegen ungebetene Eindringlinge mit einer Ziegelsteinmauer und 

einem Gittertor gesichert. Entlang der Grenzmauer gegenüber dem Tor sind die Infrastruktur-

bauten, Nasszellen mit Dusche/WC und die Küche gebaut worden.  

Baubericht September  2010 

Vier Nasszellen mit Duschen und WC  Küche  



Die Elektroinstallationen sehen professionell aus. Die Fenster sind vergittert. Die Zimmertü-

ren aus Naturholz sind sehr stabil. Anstelle von Schränken gibt es Regale mit betonierten 

Tablaren. Zum Schluss werden die Wände, Decken und Regale dann noch gestrichen.  

Lichtschalter  Zimmertüre  Regal mit Betontablaren  

Das Trinkwasser wird mit Hilfe der Grundwasserpumpe im Wassertank auf dem Küchen-

trakt gespeichert. So hat man immer fliessend Wasser in der Küche und in den Nasszel-

len, auch wenn der Strom für die Pumpe ausgefallen ist. Das Abwasser aus der Küche 

und den Nasszellen wird in einem betonierten Schacht mit Unterteilungen gesammelt und 

periodisch ausgepumpt und fachgerecht entsorgt.  

Trinkwassertank auf Küche  Abwasserschacht  

Die Bauarbeiten sind etwas im Rückstand. Der Sommer war zu heiss zum Bauen, es 

herrschten bis 50°C. Diese Bilder zeigen uns, dass die betagten Frauen und Männer trotz-

dem bald das erste Haus beziehen können.  

 

Max Gmür 



 

 Der Gast ist König – und genau 

so wurden wir in Indien behan-

delt und willkommen geheissen. 

Von Aruna, A. V. Raos Frau, 

wurden wir jeden Tag aufs köst-

lichste bekocht. Schlafen durf-

ten wir in ihren Betten, während 

dem die ganze Familie die 

Nächte auf Decken am Boden 

oder auf dem Sofa verbrachte. 

 

Curry, Kühe und Gastfreundschaft – ein Reisebericht 

Wir haben so einiges erlebt auf unserer Indienreise. Wir, drei Mitglieder der Solidaritätsgruppe, 

sind letzten Herbst für eine Woche nach Indien gereist, um das Waisen- und Altersheimprojekt 

und unsere Partner in Tenali zu besuchen. In dieser Zeit durften wir bei A.V. Rao, dem Präsi-

denten von SEVA, wohnen und er hat uns die Baustelle und den Milchwirtschaftsbetrieb ge-

zeigt und wir durften einige andere wohltätige Aktivitäten von SEVA miterleben. Über die Fort-

schritte auf der Baustelle wird an anderer Stelle in diesem Regenbogen informiert. Hier möch-

ten wir Ihnen einen kurzen Einblick geben, was wir neben dem offiziellen Auftrag unserer Rei-

se erlebt haben und was uns besonders bewegt, befremdet, beschwingt, aber auch bedrückt 

und nachdenklich gemacht hat: 

 

 Indisches Essen ist scharf – auch bereits das 

Frühstück. Doch Aruna hat sich sehr bemüht, 

ihre Gerichte nicht so scharf zu kochen, wie sie 

das für gewöhnlich tut. Obwohl wir nicht so sehr 

mit der Schärfe zu kämpfen hatten, blieb das 

Essen eine Herausforderung – ohne Besteck 

von Hand zu essen und nicht die Hälfte auf dem 

Weg vom Teller zum Mund zu verlieren, soll ge-

übt sein.  



 

 Kühe gibt es überall. Das hei-

lige Tier wird nicht geschlach-

tet und auch nicht gegessen. 

So hält jedes Auto für eine 

Kuh, welche langsam wieder-

käuend die Strasse überquert 

oder sich zur Nachtruhe mit-

ten auf der Strasse nieder ge-

lassen hat. 

 

 Indische Züge sind in der Regel 

überfüllt. Die Leute sitzen auf 

den Dächern und klammern 

sich an den Türen fest. Kein 

Platz bleibt unbelegt. Wir sind 

mit dem Zug von Madras nach 

Tenali gefahren und hatten zum 

Glück einen reservierten Platz 

in der 1. Klasse – ein Luxus, 

den sich nur sehr wenige leis-

ten können.  

 

 Ein neuer Haarschnitt beim Coiffeur in In-

dien kostet fast nichts. Darin inbegriffen ist 

auch eine Kopf- und Nackenmassage der 

etwas anderen Art. Der gute Coiffeur 

kommt so richtig in Fahrt, als sich ein Eu-

ropäer auf seinem Coiffeurstuhl niederlässt 

und zwei weitere mit grosser Belustigung 

zuschauen. Der Mutige hat die Massage 

überlebt und die Frisur konnte sich übri-

gens sehen lassen.  



 Ein grosser Teil der Bevölkerung Indiens ist arm. Viele verdienen sich ihren Lebensunterhalt 

als Tagelöhner für einen Dollar am Tag, oder als Bettler auf der Strasse. Was gebe ich dem 

Mädchen, das mich am Ärmel zupft und die andere Hand unmissverständlich zum Mund 

führt?  

 In Indien gibt es Verkehrsregeln – 

nur andere. Will man nicht nass vor 

Angstschweiss am Zielort ankom-

men, schliesst man am besten im 

Auto oder auf dem Motorrad die Au-

gen und überlässt dass Fahren 

ganz den Indern, die im grössten 

Verkehrschaos nie die Ruhe verlie-

ren.  

 Indien ist farbenfroh – die Kleider, die Ge-

würze auf dem Markt, die Blumen im Haar 

der Frauen und nicht zuletzt die Menschen 

selbst. 

Eine Woche später gleiten wir mit der Bahn lautlos vom Dock Midfield 

zum Terminal des Flughafens Zürich. Wir sind zurück – müde aber voller 

Erlebnisse und Eindrücke, die bleiben. 

 

Christina Biaggi 

Impressum 

 

Redaktion: 

Roland Gassmann 

 

Druck: 

Druckerei Sieber AG, Hinwil 

Oktober 2010 

 

 

Katholisches Pfarramt 

Rüti – Dürnten – Bubikon 

8632 Tann ZH 

Kirchenrainstrasse 4 

 

Seelsorgeteam 

Stefan Isenecker, 

Pfarrer 

Johney Xavier, 

Vikar 

Rolf Knepper, 

Pastoralassistent 

Eva Kopp, Pastoralassistentin 

im Pastoraljahr (Teilzeit) 

Petra Kreuzer, 

Religionspädagogin 

im Praktikum (Teilzeit) 

 

Pfarreisekretariat 

Telefon 055 251 20 30 

Mitglieder der Gruppe Solidarität 

 Sepp Schürmann junior 

 Christoph Thür 

 Giuseppe de Zulian 

 Patrick Thür 

 Corina Thür 

 

 Max Gmür 

 Christina Biaggi 

 Gabriel Eggenberger 

 Raphael Thür 


